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Konfrontation de

LSF und STAR TREK waren nicht anwesend.

Was ist für euch persönlich die Motivation für eine
Kandidatur im Rahmen der Hochschülerschaft?

Alan Krempier

Kandidaten:-
Michael Hausenblas (Telematik)
Arnulf Rosspeintner (Techn. Chemie)
Gernot HaberfelIner (Bauingenieur)
H:mnes Kocher (Elektrotechnik)
Josef Innerhofer (Telematik)

Kocher:
Die AG glaubt nicht, daß es
die vordringliche Aufgabe
der ÖH ist, das allgemein­
politische Mandat zu vertre­
ten, sondern daß es zuerst
wichtig ist, die teilweise
ziemlich verkalkten Struktu­
ren derÖH, der Universität,
aufzubrechen, und für die
Studierenden zuerst einmal
die Möglichkeit zu schaffen,
ordentlich zu studieren. Ein
guter Studierendenvertreter
wird von den Professoren
und Studenten emst genom­
men Durch fachlich und
sachlich gute Vorschläge
etwas zu erreichen ist für
mich das Hauptziel.

genheiten behangein und
aktiv an der Gesellschaft
teilnehmen.

stehende Strukturen zu ver­
bessern. Ich glaube, daß
die ÖH eine wichtige Funk­
tion hat was viele Leute
nicht wissen. Dem wollen
wir etwas entgegensetzen.
Haberfellner:
Meine Motivation, daß ich
mit der ÖH unzufrieden bin,
weil es gibt genug, die jam­
mern und sudern, aber
nichts machen. Persönlich
lernt man fürs spätere Le­
ben etwas.
Kocher:
Das oberste Ziel der AG ist,
die Studienbedingungen so
weit zu verbessern, daß
das Studium in 10. Seme­
stern zu schaffen ist. Daß
ich als Spitzenkandidat
dasitze, hat sich aus der
Gruppe gebildet.

Fachschaftsliste
VSSTÖ

RFS
AG

BLATT

Die Moderatoren stellen
sich und ihre Vorgeschich­
te vor und bitten darum, bei
der Diskussion möglichst
auf Universitätsebene zu
bleiben und nicht auf die
Bundes- oder die Studien­
richtungsebene auszu­
schweifen.

Moderation: Christian Grad

Was ist die Bedeutun(l der ÖH? Was soll die ÖH
sowohl innerhalb als auch aufJerhalb derUniversität

vertreten? Welche Macht hat die ÖH?

Hausenblas:
Grundmotivation ist ein
Idealismus, es ist sicher
eine soziale Ader vorhan­
den, man kann sich im Rah­
men der ÖH-Tätigkeit
Softskills (organisieren, dis­
kutieren) erwerben, das
Aktive herausstreichen,
d.h. nicht nur im stillen
Kämmerlein gute Ideen ha­
ben.
Rosspeintner:
Es ist für mich wichtig, Ide­
en und Ideale im Rahmen
des VSSTÖ und in der ÖH
zu verwirklichen, bzw. der
ÖH auch eine andere Auf­
gabensteIlung zu übertra­
gen.
Innerhofer:
Meine Motivation ist: Die
BLATT ist basisdemokra­
tisch organisiert. Unser Ziel
ist es, unsere Art, ÖH zu
sein, zu realisieren, und be-

Rosspeintner:
Es gibt die interne Vertre­
tung der ÖH, die Vertretung
der Studierenden auf den
Universitäten. Das bedeu­
tet: Vertretung in universi­
tären Gremien (Stukos, Fa­
kultätskollegium, Beru­
fungskommission), Ser­
viceleistungen und die Ge­
staltung des "Lebensrau­
mes Universität". Wir glau­
ben, daß die Vertretung
nach innen eher wahrge­
nommen wird als die nach
außen, die Wahrung des
allgemeinpolitischen Man­
dates. Wir tragen Verant­
wortung für die Weiterent­
wicklung der Gesellschaft.
Die ÖH sollte mehr gesamt­
gesellschaftliche Angele-

Hausenblas:
Der Grundsatz der Fach­
schaftsliste ist "Arbeiten".
Wir arbeiten und leben das
einfach, weder extrem in die
eine noch in die andere
Richtung. Wenn es etwas
Wichtiges zu vertreten gibt
und das alle wollen, dann
werden wir das vertreten,
egal, ob das jetzt das all­
gemeinpolitische Mandat
oder etwas Internes ist. Die
Leute brauchen genauso
Kopierkarten wie eine ge­
scheite Vertretung gegen­
über der Regierung und der
Universität. Das ist die Mei­
nung der Fachschaftsliste.
Haberfellner:
Wie der VSSTÖ sind auch
wir der Meinung, daß die
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pitzenkandidaten

Wie erkenne ich, objemand interne Vertretung macht,
wie erkenne ich, ob sich jemand um das allgemein­
politische Mandat kümmert, was sind die Auswirkun­
gen, wo ich das .Kreuz· hinsetze?

Was passiert, wenn eure Fraktion mehr Stimmen bekommt?
Und welche Fraktion ist die schärfste Konkurrenz?

ÖH sowohl intern als auch
äußerlich vertreten gehört.
Unsere Meinung ist, daß
intern nichts hinhaut. Die
letzte Wahlbeteiligung ist
unter 30 Prozent. Und die
äußere Vertretung funktio­
niert auch nicht, wie man
bei dem Semesterticket
sieht. Die Verhandlungen
dauern jetzt schon fünf Mo­
nate. Das ist Vergeudung
von Kräften. Ihr steckt da
Arbeit rein, und dann funk­
tioniert das wieder nicht.
Das ist es, was der norma­
le Student sieht.
Innerhofer:
Ich bin der Meinung, daß
die ÖH intern die Studen­
ten vertreten soll und nach
außen ein allgemeinpoliti­
sches Mandat hat, daß sie
zu Themen Stellung bezie­
hen soll und muß. Die Ver­
tretung soll dadurch auch
eine Legitimation haben,
auch bei anderen Sachen,
die nicht studienrelevant
sind, mitzureden.

Hausenblas:
Zum Thema nallgemeinpo­
litisches Mandat": Wir von
der Fachschaftsliste sind
eine unabhängige Fraktion,
d. h. wir sind nicht fernge­
steuert aus Wien oder z.B.
Klagenfurt. Bei uns zählt.
die persönliche Meinung ei­
nes jeden Einzelnen. Zum
zweiten Teil der Frage: Bei
uns sieht man, daß den
Leuten direkt intern gehol­
fen wird. Auf der HTU wird
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man ziemlich gut beraten
und versorgt mit allem mög­
lichen, egal, ob mit Mate­
rialien oder Informationen.
Ich glaube, daß dieses ei­
nes der Hauptprobleme ist:
Wir machen sehr viel kon­
struktive Arbeit, und wir
müssen den Leuten auch
zeigen, was es schon an
Ergebnissen gibt.
Kocher:
Die Fachschaftsliste stellt
seit Jahrzehnten den Vor­
sitz. Man hätte das schon
vor Jahrzehnten machen
können. Warum plötzlich
wird jetzt alles anders? Die
Fachschaftsliste wird wei­
terhin nichts für die Öffent­
lichkeitsarbeit tun, sondern
weiterhin das Geld halb­
wegs geschickt verwalten
und verteilen.
Rosspeintner:
Wir vom VSSTÖ sind der
Ansicht, daß eine externe
Vertretung notwendig ist,
um Interessen der Studie­
renden durchsetzen zu kön­
nen. Gesellschaftliche Ak-

zeptanz kann nur dann er­
folgen, wenn man aktiv an
der Gesellschaft teilnimmt
und Impulse liefert. Beispie­
le für die Wahrnehmung
des lokalen allgemeinpoli­
tischen Mandats sind die
Bettlerverordnung oder das
Kulturhaus.
Innerhofer:
Die BLATT glaubt, daß die
Studierenden nicht nur so
schnell wie möglich studie­
ren, sondern sich auch ne-

b~nbei ihre Gedanken zu
Gesellschaft machen sol­
len. Es geht doch nicht,
daß wir Leute ausbilden,
die irgendwann einmal mit
einem Quadratkopf aus der
Uni herauskommen, und
dann werden sie plötzlich in
die Gesellschaft hinausge­
lassen. Es geht prinzipiell
darum, daß man Stellung

bezieht, und, daß die Leu­
te auch wissen, daß ihre
Meinung vertreten wird.
Kocher:
Die AG setzt sich für Kern­
öffnungszeiten der Institute
ein. Das ist relativ breit und
schnell umsetzbar. Wir
schauen weiterhin, daß die
gesetzlichen drei Prüfungs­
termine eingehalten bzw.
ausgeweitet werden, wei­
ters erheben wir eine stär­
kere Stimme im Servicebe­
reich und wollen die Studie­
renden besser informieren.
Haberfeliner:
Wer das Kreuz beim RFS
macht, kann sich sicher
sein, daß drei Prüfungster­
mine abgehalten werden.
Immer mehr Studierende
müssen nebenbei arbeiten
- wir werden dafür eintreten,
daß die Institute einmal in
der Woche auch nachmit­
tags offen haben und daß
Prüfungstermine auch in
den Sommerferien angebo­
ten werden. Unser Ziel ist,
die Vorherrschaft der Fach­
schaftsliste zu brechen.
Hausenblas:
Was passiert in der Fach­
schaftsliste? Berufstätige
Studierende müssen stär <tH
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Haben die Kandidaten Verbindungen zu politischen
Parteien? Vom VSSTÖ haben wir gehört, er habe mit
der Sozialdemokratie zu tun. Wie schaut es mit den
anderen aus?
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Diskussionen, und ich ver­
trete nach außen, was die
Gruppe beschließt.
Haberfellner:
Man wählt grundsätzlich ein
Programm. Dort steht un­
ter anderem freier Zugang
zu den Universitäten, ge­
gen eine Zwangsmitglied­
schaft der ÖH. Man wählt
eine Gruppe.
Kocher:
Bei der AG wählt man Per­
sonen, die ein Programm

Innerhofer:
Die BLATT ist eine Gruppe.
Wir entscheiden unser Pro­
gramm von Thema zu The­
ma neu. Wir entscheiden in

Wenn Ich euch wähle, wähle
das Ich irgendwo nachlese
wisse Konstanz hat, oderw
Personen, die sich wahlwei
Ich die Person des Spitzen

für »grüne" Kultur und Back­
ground. Wir sind "Grüne"
oder "Linksliberale". Unse­
re Meinung deckt sich nicht
immer mit der der "Grünen",
obwohl wir von ihnen Geld
bekommen, das wir auch
für gute Sachen verwenden.
Kocher:
Die AG ist ein Sammelbek­
ken für Leute, die Studieren­
denvertretung machen wol­
len. Unser Symbol, der Re-

Haberfellner:
Der Name RFS sagt eh al­
les. Ich °bin kein Parteimit­
glied und habe auch keine
Ambitionen, Parteikarriere
zu machen, sonst würde
ich nicht studieren, sondem
mich in die Politik zurück­
ziehen. Es gibt auch keine
Verbindung zur Partei von
Geld her.
Innerhofer:
Die BLATT-Fraktion steht

Rosspeintner:
Das ist die Undifferenziert­
heit der Fraktionen. Ich
glaube, daß für die Studie­
renden nicht erkennbar ist,
daß es bei der ÖH auch
politische Fraktionen gibt,
die sich klar in den Inhal­
ten von den anderen unter­
scheiden.
Kocher:
Es tut mir leid, ich kann
kein Politthema vertreten,
weil ich eine Gruppe hinter
mir habe, die ein Sammel­
surium von parteipoliti­
schen Meinungen ist.

Wie kommt es, dal Studierende, die mit der aktuel­
len Arbeit unzufrieden sind, lieber nicht zur Wahl
gehen, als dal sie eine andere Fraktion wählen, die
möglicherweise das bessere Programm bietet?

genbogen, sagt ja sehr viel
aus - wir haben von politi­
schen Parteien fast alles in
der AG. Die nachgesagte
ÖVP-Nähe stimmt nicht.

Mehr "Macht", mehr Ge­
wicht wäre natürlich noch
besser, weil wir stärker auf­
treten könnten, aber die
Studierenden haben ja ein
Mittel, uns mehr Gewicht
zu geben, und das ist eine
höhere Wahlbeteiligung. Da
ist es mir ehrlich gesagt
egal, wen sie wählen,
Hauptsache, sie gehen zur
Wahl.

Hausenblas:
Die Gesetze sind auf jeden
Fall einmal sehr wichtig.

ker unterstützt werden. Die
Evaluierung der Lehre ist
ein sehr wichtiges Thema,
das wir auch in Zukunft ver­
folgen werden. Wir spre­
chen uns klar gegen Studi­
engebühren und für einen
freien, gleichen und ko­
stenlosen Zugang zum Stu­
dium aus. Das Bachelor/
Master-System werden wir
auch behandeln.
Rosspeintner:
Wir glauben, aus einer star­
ken internen Vertretung
muß eine starke externe
Vertretung werden. Eine
starke ÖH kann nur dann
existieren, wenn sie auch
in der Gesellschaft akzep­
tiert ist. Und akzeptiert
kann die ÖH nur dann sein,
wenn sie auch zu Themen
Stellung bezieht, die nicht
vordringlich das Studium
betreffen. Die Studierenden
sollen zwischen wirklichen
Fraktionen mit unterschied­
lichen Standpunkten wäh­
len können.
Innerhofer:
Ich finde auch, daß das ein
bißchen mehr nach außen
proklamiert gehört. Nach
innen möchte ich, daß die
Technikfolgenabschätzung
in allen Studienplänen ver­
ankert wird. Und weiters,
daß die Lehrenden an der
TU Graz eine didaktische
Ausbildung machen müs­
sen und die Güte der Lehr­
veranstaltungen Konse­
quenzen hat. Das kann
man durch die Evaluierung
erreichen, aber nicht in der
Form, wie sie jetzt betrie­
ben wird.

Wlevlel hilft es uns, dal die Hochschülerschaft eine
gesetzliche Vertretung Ist? Wie gr08 ist die Macht,

tatsächlich etwas zu bewirken?
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Haberfellner:
Wenn man den RFS
wählt, und wir in den
~auptausschußkommen,
und es wird so sein, so
wird das eine starke Op­
position. Bei Sachthemen
haben wir kein Problem
und können mit allen zu­
sammenarbeiten.
Hausenblas:
Wir stellen zur Zeit den
Vorsitz und wollen dies
auch weiterhin tun.
Innerhofer:
Die BLATI hat in der letz­
ten Periode ziemlich
Schiffbruch erlitten mit der
Fachschaftsliste, da ein­
fach personelle Differenzen
da waren. Wir werden auf
jeden Fall versuchen, un­
sere Themen durchzuset­
zen. Ob jetzt als Exekuti­
ve oder nicht, sei dahinge­
stellt.
Rosspeintner:
Es ist eine akademische
Frage, ob wir jetzt in der
Exekutive oder in der Op­
position landen. Wir haben
gewisse Präferenzen. Mit
manchen können wir, mit
manchen sicher nicht
(Richtung RFS).
Kocher:
Wir von der AG werden ver­
suchen, aktiv Arbeit einzu­
bringen, und wenn es in
Sachthemen etwas bringt,
können wir uns durchaus
vorstellen, in der Exekutive
mitzuarbeiten.

Wir machen einen Ausblick in die Zukunft - Was wird
nach der Wahl sein? Wenn Ich deine Fraktion wähle,
stärke Ich damit die Opposition oder mache ich die
exekutive stabiler?

de sollen die Möglichkeit
haben, sich auch anderwei­
tig fortzubilden. 'Für mich
ist auch die Verankerung
der internationalen Kompa­
tibilität im Studienplan
wichtig.

Bauingenieurwesen auf­
stellen lassen.
Hausenblas:
Bei uns an der TU Graz ist
es Usus, daß auf Fakul­
tätsebene die Fraktionen
nicht kandidieren, und der
RFS hat es wieder einmal
probiert.
Innerhofer:
Ein guter Studienplan ist für
uns, wo Lernfreiheit
herrscht und es keine An­
wesenheitspflicht bei Lehr­
veranstaltungen gibt. Ein
guter Studienplan muß
eine Einführungsphase und
eine Struktur haben.
Rosspeintner:
Eine universelle Ausbil­
dung muß im Studienplan
verankert sein. Studieren-

Kocher:
Wir erklärst du dir dann, daß
unter Führung der Fach­
schaftsliste ein Studienplan
:Bauingenieurwesen" be­
schlossen wurde, der nicht
genug Freiheit bietet, um
nebenher zu arbeiten?
Hausenblas:
Es arbeiten in dem Rah­
men sicher auch Leute mit,
die in der Fachschaftsliste
kandidieren, aber wenn du
es hören'willst, es war ein
Fehler.
Haberfellner:
Und wird das jetzt wieder
geändert? Das ist meiner
Meinung nach ein schlech­
ter Studienplan.
Hausenblas:
Zur Antwort auf deine Fra­
ge: Es wird weitergearbeitet
werden, und ich bin der
Meinung, daß wir nicht un­
bedingt den RFS dazu brau­
chen, sondern daß es wei­
terhin unfraktioniert laufen
sollte.
Haberfellner:
Ohne RFS funktioniert es
nicht. Darum haben wir uns
für die Fachschaftsliste

<tH
Se.. 35114 ".~
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WJeschauteurerMeinung nachein gulerStudienplan_?

Kocher:
Für die AG ist ein guter Stu­
dienplan einer, der es den
StUdierenden ermöglicht, in
10 Semestern fertig zu wer­
den. Unsere Idee ist es, die
Lehrinhalte zu entrümpeln
und neue Technologien ein­
Zusetzen. Es muß genug
Freiheit geben, sich eigen­
ständig durchs Studium zu
Schlagen. Das ist beim Stu­
dienplan Maschinenbau
nicht der Fall.
Hausenblas:
Ein guter Studienplan soll
studierbar sein. Das Thema
Lernfreiheit ist sehr wichtig.
Er soll genug Freiraum für
andere Dinge geben wie
z.B. Erwerbung von Softs­
kills.

vertreten. Wir versuchen,
das Studium für die Studie­
renden studierbar zu ma­
chen. Unser Programm ist
nicht starr; wir feilen stän­
dig daran.
Hausenblas:
Die Fachschaftsliste umfaßt
22 Personen, die im ge­
samten Universitätsbereich
tätig sind. Es gibt ein Spit­
zenteam mit drei Leuten, an
zweiter Stelle eine Frau, die
die Frauenangelegenheiten
wahr nimmt. Wir entschei­
den von Fall zu Fall.
Rosspeintner:
Der VSSTÖ ist basisdemo­
kratisch organisiert. Unse­
re eigenen Vorstellungen
stehen in unserem Grund­
satzprogramm. Der Informa­
tionsfluß soll nicht einseitig
nach unten, sondern auch
von unten nach oben gehen.

dann ein PrOGramm,
Inn und das eine ge­
ich eine Gruppe von
!scheiden, oderwähle
idaten?
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